3.1. Strategie des Wachstums (I)

Vor der Oktoberrevolution zählte das Land etwas über 10000 wissenschaftliche Fachkräfte. Zurzeit beträgt ihre Zahl rund 1, 5 Millionen. Die soziale Lage der Wissenschaft hat sich in dieser Zeit auch verändert. War sie früher ein Ausdruck von Wohlstand und Kultur der Gesellschaft, so wird sie heute zu einer Quelle des Reichtums und der Macht sowie zum wichtigen Faktor des wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Fortschritts. 

Durch ihre Umgestaltung wurde die Wissenschaft in das wirtschaftliche System integriert. Das führte aber  notwendigerweise auch zu einer planmäßigen Organisation und zu einer einheitlichen; wissenschaftlichen Politik, die den Bedürfnissen der Gesellschaft am besten entsprach. Diese Aufgabe hat zwei Aspekte: den externen* und den internen*. Der erste beinhaltet die Forderung, das richtige Verhältnis zwischen der wissenschaftlichen und der  gesamten wirtschaftlichen Entwicklung einzuhalten, um Disproportionen zu vermeiden. Der zweite sieht die Schaffung von organisatorischen Voraussetzungen für eine bessere Umsetzung des wissenschaftlichen Potentials vor. In beiden Richtungen muss die Wissenschaft optimale Lösungen finden. Diese Prozesse begleiten jede Organisationstätigkeit, und sie beeinflussen die für das Schöpfertum erforderliche Freiheit.

Ein Beispiel der fehlenden Organisation und der mangelnden  Unterstützung durch den Staat war die Lage der Wissenschaft im zaristischen Russland. Die Akademie der Wissenschaften konnte zwei Jahre lang 500 Rubel für die Erforschung der Wolframlagerstätten im Nordkaukasus nicht bekommen. In der Zeit vor der Revolution entwickelte sich die russische Wissenschaft hauptsächlich dank dem Elan* der Gelehrten, die sich in Gesellschaften, Komitees und Verbänden zusammengeschlossen hatten.
Ab den ersten Monaten der Sowjetmacht begann eine Periode der dynamischen Entwicklung der Wissenschaft. Der Staat war bestrebt, neue wissenschaftliche Einrichtungen aufzubauen, deren  dringende Notwendigkeit erkannt wurde. Das waren Forschungsinstitute, eine neue Organisationsart, die die Bildung wissenschaftlicher Kollektive ermöglichte und die Forschungsarbeit fördern konnte. In den ersten zwei Jahren der Sowjetmacht sind 33 Forschungsinstitute entstanden. 
In der Leitung der Wissenschaft spielte in der damaligen Zeit die traditionelle Selbstorganisation und Selbstverwaltung eine große Rolle. Sogar die Forschungen zum Thema „Raketen und Strahltriebmechanik" wurden zunächst von einer Gruppe Enthusiasten durchgeführt. Obwohl die Prioritäten vom Staat festgelegt wurden, hatten die Wissenschaftler bei der Bestimmung der Schwerpunkte und Handlungsweisen freie Hand.

extern - внешний
intern - внутренний

der Еlan - энтузиазм
die Strahltriebmechanik - реактивная механика


